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EIN GEHEIMES TREFFEN

Der Boss war nervös. Wo blieben die denn? Zum wiederholten
Mal schaute er auf die Uhr. Es war 21.06 Uhr. Die Typen waren
also schon sechs Minuten zu spät dran! Eine Unverschämtheit.
Schließlich wollten die vier Herren etwas von ihm und nicht
umgekehrt.

Und zwar sein Geld.
Der Mann, der einen schicken Anzug trug, hatte 40.000

Euro in seinem Sakko verstaut. 10.000 Euro für jeden der vier.
Das war als Anzahlung gedacht. Deswegen trafen sie sich
heute.

Wenn der Coup gelang, war ein Nachschlag für das Quartett
fällig – das wusste er.

Der Coup … eine tiefe Sorgenfalte trat auf seine Stirn und er
wurde noch nervöser. Hoffentlich ging alles gut!

Außerdem war ihm zu warm, er schwitzte heftig. Auf seiner
Stirn stand Schweiß.

Er saß im Biergarten einer Gaststätte. An diesem Juliabend
wollte die Sommerhitze einfach nicht weichen. Es waren noch
deutlich über 20 Grad. Ziemlicher Quatsch, im Anzug
aufzukreuzen, dachte er.

Die anderen Tische waren gut besetzt, nur er war allein. Vor
allem viele Formel-1-Fans, die sich bereits auf das Rennen am



Wochenende auf dem Hockenheimring freuten, bevölkerten
die Gaststätte. Einige trugen Kappen oder T-Shirts ihres
Lieblingsrennstalls. Der Boss lockerte die Krawatte und
öffnete den obersten Hemdknopf.

Wieder ein Blick auf die Uhr. 20.08 Uhr. Verdammt!
Verärgert nippte er an seinem Bierglas.

Plötzlich kam ihm ein böser Gedanke: Was wäre, wenn das
Quartett gar nicht hier aufkreuzte, ihn im Stich ließ?

Sofort schob er den Gedanken beiseite. Nein, das glaubte er
nicht. Die vier waren garantiert scharf auf das Geld.

Da vernahm er von der Straße ein Geräusch, das rasch
lauter wurde. Klang das nicht nach – doch, das war bestimmt
der Lärm von Motorrädern. Das mussten die vier sein!
Schließlich fuhren sie hochgezüchtete Enduro-Maschinen.

Schnell zog er ein Taschentuch hervor und tupfte sich die
Stirn ab. Na endlich!

Der Parkplatz lag hinter einer Hecke, die den Biergarten zur
Straße abschirmte.

Der Boss starrte zum Eingang. Vier junge Männer in
schwarzen Lederklamotten kamen auf ihn zugestapft. Offene
Jacken, darunter T-Shirts. Der erste war ein dünner Typ
namens Frankie, der zweite über und über tätowiert, der dritte
stiernackig und muskulös und der vierte, den der Boss am
besten kannte, eher klein.

Frankie schaute sich suchend um und der Chef hob kurz die
Hand. Nun kam das Quartett an seinen Tisch und setzte sich.

»Und, wie läuft’s?«, fragte Frankie lächelnd.
»Alles nach Plan«, entgegnete der Mann im Anzug leise.
Der Motorradfahrer hob die Augenbrauen. »Also

Freitagabend um 23 Uhr?«
»Ganz genau. Sind Sie bereit?«



»Sicher«, lautete die Antwort. Frankie war der Wortführer
der vier, die anderen drei schwiegen beharrlich.

»Und der Lkw?«
»Alles okay. Wir haben hinten noch eine Art Ramme

angeschweißt«, sagte Frankie und grinste breit. »Damit
kommen wir überall durch. Auch der lächerliche Zaun an der
Rennstrecke wird kein Hindernis sein. Aber was ist mit den
Wachleuten auf dem Gelände?«

Der Boss nickte. »Das habe ich geprüft. Die sind dünn
besetzt, und wenn ihr schnell seid, haben die keine Chance.«

»Wir sind schnell«, erwiderte Frankie und deutete auf seine
Jackentasche. »Notfalls habe ich das hier.«

Der Chef sah genauer hin. Ihm lief ein Schauer über den
Rücken und sein Puls begann zu galoppieren. Der verrückte
Typ hatte eine Knarre dabei!

Sein Mund wurde trocken, er schluckte heftig. »Verdammt,
packen Sie das Ding weg!«

»Keine Sorge«, versuchte Frankie, seinen Chef zu
beruhigen.

Der Mann im Anzug schnaufte. Was hatte er da nur
angeschoben? Doch es gab kein Zurück. Der Coup war seine
letzte Chance. Wenn er misslang, war er geliefert.

Langsam wurde der Boss wieder etwas ruhiger. »Gut. Ich
sehe schon, ich kann mich auf Sie verlassen.«

Jetzt beugte sich Frankie dicht zu ihm. »Natürlich können
Sie das. Aber können wir uns auch auf Sie verlassen? Stehen
Sie zu Ihrem Wort? Anders gefragt: Wo ist die Kohle?«

Der Mann im Anzug spürte, wie ihm erneut der Schweiß auf
die Stirn trat.

Er hob abwehrend die Hände. »Das Geld habe ich dabei.«
Dann holte er aus dem Sakko vier Umschläge hervor und

schob sie über den Tisch. Die jungen Männer griffen schnell



zu – wie Fische, die nach dem Köder schnappen.
In diesem Moment trat eine abgehetzt wirkende Kellnerin

heran. »Was darf’s denn sein?«, fragte sie in die Runde, das
Notizblöckchen gezückt.

»Nichts«, kam es schroff von Frankie zurück. »Wir sind
schon wieder so gut wie weg.«

»Für Sie vielleicht was?«, wagte die Bedienung einen
weiteren Versuch und lächelte den Boss freundlich an.

»Jaja, noch ein Bier«, sagte er und machte eine
Handbewegung, als wollte er eine Fliege verscheuchen.

Endlich ging die Kellnerin.
»Wir zählen auf der Straße nach. Hier ist zu viel los.«

Frankie stand auf und seine stummen Begleiter folgten
seinem Beispiel.

»Es fehlt nichts«, beteuerte der Mann im Anzug.
Frankie formte die rechte Hand zu einer Pistole und deutete

auf seinen Auftraggeber.



»Das hoffe ich für Sie. Denn wenn doch, sind wir wieder da.
Und ich glaube nicht, dass Ihnen das gefallen würde. Peng,
peng«, meinte er lachend zum Abschied.

Als der Boss wieder allein war und das frische Bier vor ihm
stand, atmete er tief durch. Die Nervosität und Furcht blieben
jedoch. Wie zwei lästige Papageien saßen sie rechts und links
auf seinen Schultern und kreischten in seine Ohren: Es geht
schief, es geht schief!

Was hatte er da nur angeschoben?, fragte er sich zum
zweiten Mal an diesem Abend.



COOLER BESUCH

Mick bretterte in seinem smaragdgrünen Kart über die Piste
seiner Eltern. Der 11-Jährige schoss mit über Tempo 90 auf die
Welle zu, eine gefürchtete Kurvenkombination auf der
Strecke. Aber Mick, der bereits einige Rennen gewonnen und
daher von seinen Freunden den Spitznamen »Speedy« verpasst
bekommen hatte, meisterte die Schikane hervorragend. Kein
Wunder, schließlich kannte er die Strecke in- und auswendig.
Seit er acht Jahre alt war, trainierte er in jeder freien Minute.

Er schoss aus der fiesen Welle und steuerte die nächste,
nicht minder fiese Herausforderung an – die Spitzkehre.

Doch kurz bevor Mick die Kurve erreicht hatte, nahm er ein
beunruhigendes Geräusch wahr. Der Motor lief nicht sauber.
Sein Vater, der frühere Formel-1-Pilot Ed Winter, hatte ihm
beigebracht, in seinen Flitzer hineinzuhören. Trotz Helm und
Haube, die er wie immer trug, war er sich sicher, dass etwas
nicht stimmte.

Wie zur Bestätigung wurde er langsamer. Er pötterte durch
die Spitzkehre und bog dann gleich rechts ab in die
Boxengasse der Bahn. Der Motor musste sofort durchgecheckt
werden.

Die Boxengasse lag vor einer Halle, in der die Werkstatt
untergebracht war. Außerdem standen hier die Karts, die sich


